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Mit folgenden Massnahmen kann man den
Schiilern helfen, sich besser zu konzentrie-
ren. Dabei muss darauf geachtet werden,
ob die einzelnen Fragen den Schiler/die
Schillerin (S) und/oder die Eltern (E) be-
treffen.

Versuchen Sie, sich-auf ein paar wenige
Punkte zu beschranken und vereinbaren
Sie eine Zielsetzung mit Ihrem Kind.

«Patentrezepte» gibt es keine. Aber ge-
meinsam kann man herausfinden, was fir
den Schiler besonders geeignet ist.

SCHUL-

HAUPTTHEMA

Forderung der Konzentration

«Kleine Lochlein im Schiff machen es voll Wasser.»

1. Habe ich mir erreichbare Ziele gesteckt?
2. Habe ich genigend geschlafen?
3. Achte ich auf geniigend korperliche Bewegung?
4. Achte ich auf meinen natirlichen Tagesrhythmus?
(Morgen-Abendmensch)
5. Mache ich zwischendurch eine sinnvolle Pause?
(Bewegung, frische Luft, Wasser trinken, "',) g
6. Kann ich in Ruhe arbeiten?
7. Sind meine Eltern mit meinen Arbeitszeiten einverstanden?
8. Sind auf meinem Pult nur Dinge,
die ich zum Arbeiten brauche?
9. Belastet mich etwas?
10. Akzeptieren meine Eltern mich so wie ich bin?
il. Habe ich Angst? (Priifungsangst, Druck der Eltern, ... )
12. Ernahre ich mich regelmassig und ausgewogen?
13. Beschaftige ich mich in der Freizeit aktiv oder passiv?
14. Bin ich bereit, ein Musikinstrument zu lernen?
15. Schaue ich zuviel fern?
16. Beschéftige ich mich vor dem Schiafengehen sinnvoll?
17. Bin ich fiir eine Aufgabe geniigend motiviert?
18. Steht mir genigend Freizeit zur Verfiigung?
19. Ubernehme ich zuhause kleine ‘Auftrage, die ich mit grosser
Genauigkeit ausfihren muss?
20. Ist eine schulische Uber- oder Unterforderung méglich?




Z:1 Nummer 2

Habe ich geniigend
g=schlafen?

Geniigend schlafen:
Grundvoraussetzung fiir gutes Lernen

Z wenig Schlaf schwacht die Konzentra-
ticn mehr als allgemein angenommen wird.
Jedler, der konzentrative Spitzenleistu'ngen
vo'lbringt, bemerkt Schlafmangel sofort am
Absinken seiner Leistungskurve. Ein Krite-
rivm zur Beurteilung, ob man geniigend ge-
schlafen hat, ist die Frische am Morgen.

Zu: bedenken ist dabei, dass Kinder, aber
auch Jugendliche, deutlich mehr Schiaf als
Ervachsene bendtigen. Fiir Kinder und Ju-
gendliche gilt daher etwa folgende Empfeh-
lung, wobei individuelle Abweichungen
moglich sind:

Versuchen sie aber nicht, das Schlafverhal-
ten des Kindes gewaltsam in ein bestimm-
tes Schema zu pressen. Regelmassige
Schlafzeiten setzen jedoch regelmassige
Mahlzeiten voraus, welche kleine Kinder
a frihen Abend zusammen mit den Eltern
eiinehmen konnen. Danach sollten die El-
tern mit ihrem Kind feste Schiafrituale ein-
en. Viele Eltern kennen das Spiel, das
sizh Abend fiir Abend wiederholt. Kaum ha-
ben sie sich aus dem Kinderzimmer verab-
st hiedet, da packt die Kinder Hunger oder
Curst ode‘r: das Bedilrfnis, auf die Toilette zu
gchen. Hier massen Eltern klar Grenzen
s:izen, statt dem standigen Rufen immer
v eder nachzugeben. Das Erfahren von

Sthranken ist fiir eine gesunde seelische

Eitwicklung sehr wichtig. -

Ubrigens: Wenn man kurz VSE‘dem Schlafen
g-hen den Unterrichtsstoff nochmals repe-

tiert, bleibt er besser im Ged?iéhtn'iféfhaﬂen. 5
Lenn man weiss, dass Prozesse, die im
Schiaf ablaufen, vor allem in den REM-

Phasen , bei der Verstérkung des Erinne-
fungsvermogens eine Rolle spielen konnen.

Zu Nummer 1;2

Ernahre ich mich regelmassig und ausgewogen?

Die Bedeutung des Friihstiicks fir die Lei-
stungsfahigkeit des Menschen ist unbestrit-
ten. Es wurde in Studien nachgewiesen,
dass Kinder, die morgens frihstiickten, bei
Aufmerksamkeitsleistungen wesentlich
besser abschnitten als Kinder, die nicht ge-
frihstickt hatten. Untersuchungen bestati-
gen immer wieder, dass Erwachsene wie
auch Kinder schneller unweigerlich in ein
11.00-Uhr-Loch fallen, das durch Midig-
keit und Konzentrationsschwache charakte-
risiert ist, wenn nicht oder nur unzurei-
chend gefriihstiickt wurde. Dieser Lei-
stungsabfall korreliert mit einem stark
erniedrigten Blutglucosespiegel. Da die Lei-
stungs- und Merkfahigkeit in der Schule in
einem engen Zusammenhang mit den Friih-
sticks- und Zniinigewohnheiten stehen, be-
ginnen Kinder — und Erwachsene — den Tag
deshalb am besten mit einem ausgiebigen
Frahstick. In den Pausen sorgen richtig zu-
sammengestellte Zwischenmahlzeiten fir
den notigen Energieschub.

Zu lange Pausen zwischen den Mahlzeiten
fihren zu Konzentrationsabfall, Mudigkeit
und Nervositat. Kinder sollten deshalb
nicht ohne Frithstiick und ohne Zwischen-
mahlzeit zur Schule gehen. Wenn Eltern
selbst mitfrithstiicken, schmeckt es zudem
dem Kind auch besser.

Leider gibt es auch unter Kindern zahlrei-
che Frihstlicksmuffel. Das sollte respek-
tiert werden. Aus Untersuchungen wissen
wir, dass bis zu etwa 30% der Schiilerinnen
kein Frihstiick zu sich nehmen — Tendenz
steigend. Man weiss auch, dass viele Schi-
lerlnnen zu wenig Flissigkeit zu sich neh-
men. Das hat auch zur Folge, dass das
Durstgefuhl im Laufe der Jahre verloren
geht. Ein Wassermangel in den Korperzel-
len bewirkt Madigkeit — auch geistige Abge-
schlagenheit und Antriebslosigkeit.

Um in einen erfolgreichen Schultag zu star-
ten, sollten diese am Morgen mindestens
ein Achtel Liter temperiertes Wasser trin-
ken, um die «Lebensgeister» und die Nie-
rentatigkeit anzuregen. Zudem unterstitzt
Wasser das Lernen und Denken und ist
Stressloser und Gehirntreibstoff Nummer
eins.

Diesen Kindern, die nicht oder nur wenig
frithstlicken, sollte als Ersatz (nebst dem
Wassertrinken als Starthilfe) ein gehaltvol-

das Friibstiick

bringt Lernenergie




les Zniini mitgegeben werden. Ungeeignete =

Zwischenmahlzeiten wie Sissigkeiten aller
Art, gesalzenes und fritiertes Apérogeback
und Snacks, gezuckerte Getranke sollten
vermieden werden.

Eine Studie zeigte in Deutschland, dass die
Leistungen im Lesen bei 120'000 Schiilern
bis zu zwei Klassenstufen unter ihrem Ni-
veau lagen. Drei Jahre nach einer Ernah-
rungsumstellung (vielleicht kénnte dies ein
Vorteil von Tagesschulen werden) hatten
70000 von ihnen — 58% - diese zwei Jah-
re aufgeholt und lasen ihrer Klassenstufe
entsprechend oder sogar noch besser.

Die Leistungsfahigkeit von Schulkindern
hangt eben auch von einer ausreichenden
und gut zusammengesetzten Ernahrung ab.
So ist die «staatliche Beratung fur Ernh-
rung und Hauswirtschaft Minchen (EHB)»

der Ansicht, dass fiir viele Eltern Nachhilfe

in Sachen «Frithstiick und Pause» notwen-
dig sei, denn ein Grund dafilr, dass die Lei-
stungen des Schulkindes nicht den Erwar-
tungen entsprechen konnte in einer unzu-
reichenden Eméhrung liegen.

Die Schiussfolgerung ist eindeutig. Eine aus-
gewogene Erndhrung sm‘gt filr einen aus-

_balancierten Geist.

Mindert Zucker
die Konzentrationsfihigkeit?

Kohtrovers diskutiert wird der Einfluss des

Zuckerkonsums auf Verhaltens- und Lern-
stérungen; Aufmerksamkeitsschwache, Hy-

peraktivitat und Aggression werden, wenn

auch nicht unwidersprochen, immer wieder

mit hohem Zuckerkonsum in Verbindung

gebracht. Allerdings gibt es auch viele Stu-

dien, in denen keine Hinweise fir den Ein-
fluss des Zuckers auf die Konzentratlonsfa—“ :

higkeit gefunden wurde.

Die Problematik scheint;eher in einem indi-
rekten Zusammenhang zu stehen. Leider
muss ich,feststellen, dass viele Kinder sich

«In einer kleinen Dose Cold

‘ smd 20 Wiirfel Zucker!»

mit ihrem Taschengeld Schleckwaren kau-

- fen und zwischendurch naschen. So wird

am Morgen vor Schulbeginn schon damit
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Sussigkeiten vor der Mahl-

~ zeit zu verspeisen. Da beginnt nun der Teu-

felskreis. Wenn die Fast-Food-Kids nach
Hause kommen, verspiiren sie keinen Hun-
ger mehr und dies geht vor allem auf Ko-

~ sten vollwertiger, nahrstoffreicher Nah-
,rungsmlttel die dem Kind dann fehlen. EI-
tern sollten in solchen Fillen an das |
Verantwortungsgefiihl der Kinder appellie-

ren und eine Vereinbarung miteinander tref-

fen, wie viel Geld maximal far Sussugkelten
‘ ~ steckt in anderen Produkten bis zu 5( %

ausgegeben werden darf.

Zucker ~ist’fz'(1dem eine der Fakten im Kreis-
lauf Stress, Krankheit und Schwachung des

‘Imn“tunsyStems die alle ihren negativen

Beltrag zu Lernprobtemen Iessten

Eine weltere Problematrk mit der Emnahme
von Zucker sehe ich darin, dass die Kinder
immer mehr industriell

~ hergestellte ~ Super-

marktnahrungsmittel

: dig steigende Zupker—
_ dosis enthalten. Mitte

der Neuzigerjahre mus-
sten. Kuchen und Schokolade um 30 Pro-

zent mehr gestsst werden als 1980, um
noch als siiss empfunden zu werden.

~ kaufen, die eine stin-

In der Schulpause

begonnen, in der Pause ;
wird dies forfgesetet und miissen die Glucose.gvezc/aer
ebenfalls vor dem Mittages- :
sen. Ich beobachte viele Wf?‘.’ﬁdlf werden.
Kinder und merke, dass es
zu einem festen Bestand- Vollkomprodu/ete
teil ihrer Esskultur gehort, '

\ kombiniert mit Proteme

- sind daﬁtr idealer als

. Eistee, Kuchen und Chips! k

Heute werden die Geschmacksnerven  er

 Kileinen ganz frih auf Industriekost fixict.

Fast immer strotzen die Knusperprodu te

vor Zucker. Wahrend die klassischen C:m

Flakes <nur» 1 bis 9 Prozent Zucker entt 1-
ten (Verbrauchermagazm «Oko-Test )

Zucker, fanden die Frankfurter Tester h r-
aus. Zucker liefert zwar schneller Enere ¢,

-doch er wandert sofort ins Blut, wird um; e-

hend verbraucht und macht Kinder nach -

- nem kurzen Leistungshoch wieder schlz ip

und hungng

Emahrungsfachleute smd s:ch auch ein g
dass Kinder ihre Eltern beim Essen in | o-
hem Masse imitieren. Wenn diese z.B. ki in
gesundes Vollkornbrot essen, werden 35
auch die Kinder ablehnen.

«Gezuckerte Friihstiicksprodukte sind a'30
eher Sissigkeiten als ein gesundes Frin-
stiick», urteilt Mathilde Kersting vom For-
schungsinstitut fur Kinderernahrung. <l
empfiehlt darum:




F ihstiicksempfehlung:

5 .)ll:kofn-Mﬁs‘ILoder%Haferﬂocken
it Milch* oder Joghurt.

" esiisst kann es dﬁrch"AbfeI," Bénaneﬁ
der — je nach Saison — durch Erdbeeren,
irschen und Birnen werden. =5

* :Auf die jProBlematik,‘weIch‘é‘?"?’" g
M ich auslosen kann, machte
ic . hier nicht naher eingehen.

Is: es nicht sinnlos, wenn man in der Schule
di- Kinder mit Konzentrationsiibungen iiber-
fii -ert - gleichzeitig aber die Augen schliesst,
w.nn die Schiiler in den Pausen mit Schoko-
Iz ‘enriegeln ihren Heisshunger stillen?

Sullte die Erndhrung nicht als weiteres
Puzzlestick im Forderplan angesehen wer-
den?

D'z Eltern sollten darauf achten, dass die
P-usenverpflegung auf dem Schulhaus-
p'atz einfach zu konsumieren ist. Ein Kind
wd sich nicht durch die <verordnete»
Zwischenmahlzeit in seinem Bewegungs-
drang einengen lassen. Eher wird es heim-
lich darauf verzichten, um dadurch das
Soiel mit den Klassenkameraden nicht zu
unterbrechen. Uberschaubare Portionen
uid gute Handhabbarkeit konnen deshalb
sianvoller sein als kunstvolle, aber gut ge-
i 2inte wacklige Pausenkreationen.

Ezliehte Zniini und Zvieri

- 2 bis 3 Schwedenbrotli:
und ein Rijebli

- ein Apfel, eine gedorrte
Feige und ein
paar Baumnusskerne |

- ein Kasebrotli und eine Birne

!

- ein Maisbrétli und Milch
(Tetra Brik oder
in der Sportlerflasche)

- Birnenbrot-Doppelschnitte
mit Butter -

Zu Nummer 13

Beschiftige ich mich in der Freizeit

aktiv oder passiv?

Die Grundlagen fiir
konzentriertes Handeln

Wichtiger noch als mit Kindern Konzentra-
tionsiibungen durchzufiihren und gezielt zu
iben, ist es, geeignete Voraussetzungen fiir
ein konzentriertes Arbeiten zu schaffen.
Das bedeutet nicht nur, einen ruhigen Ar-
beitsort firr die Hausaufgaben einzurichten.
Das Kind muss dariiber hinaus eine allge-
meine Leistungsbereitschaft entwickeln
und lernen, sich anzustrengen und Bedurf-
nisse aufzuschieben (Frustrationstoleranz).
Ein Kind muss lernen, Wiinsche zuriickzu-
stellen und zunachst unangenehmere Din-
ge zu erledigen.

Manche Menschen konnen mit Enttiu-
schungen besser umgehen als andere. Man
weiss heute jedoch, dass Frustrationstole-
ranz nicht genetisch bedingt ist und man
weiss ziemlich sicher, dass diese im Laufe
der kindlichen Entwicklung erworben wird.

Nicht nur beim Lernen ist Durchhaltever-
mogen wichtig. Viele andere Bereiche im
Leben machen es erforderlich, bei der Stan-
ge zu bleiben. Wer fitter werden will, muss
regelmassig und Uber einen langeren Zeit-
raum weg Gymnastik oder anderen Sport
betreiben usw.

Alter Konzentrationsfahigkeit
5 bis 7 Jahre  bis zu 15 Minuten
7 bis 9 Jahre bis zu 20 Minuten

9 bis 13 Jahre bis zu 25 Minuten

ab 13 Jahre  bis zu 30 Minuten

Nach der entsprechenden Zeitspanne wird
die Konzentrationsfahigkeit ausschliesslich
durch eine kurze Pause (Bewegung, fri-
sche Luft und Wasser trinken) wieder er-

langt.

Kinder haben gewdhnlich eine sehr kurze
Aufmerksamkeitsspanne, wenn sie etwas
tun sollen, das sie nicht interessiert oder
das sie nicht mogen. Beim Spielen oder
Fernsehen dagegen konnen sie sich be-
stens konzentrieren, und das stundenlang!

Wenn es aber ums Hausaufgaben machen

geht oder um die Mithilfe beim Aufraumen, -

sackt das Konzentrationsvermogen urplotz-
lich zu dem einer Eintagsfliege ab! Kinder
missen allmahlich dazu angehalten wer-
den, Tatigkeiten selbst zu Gibernehmen und
dann iber immer langere Strecken durch-
zuhalten. Dazu ist es hilfreich, eine Uber-
sicht Gber die Aktivitat des Kindes zu er-
stellen.

Wie gelingt es dem Schiller bei bestimmten
Tatigkeiten Bedurfnisse aufzuschieben?
Wie kann er mit Enttauschungen und Miss-
erfolg umgehen? Bei welchen Tatigkeiten
kann sich das Kind ausdauernd beschafti-
gen? usw. '

Welcher direkte Zusammenhang
besteht zwischen aktiver und passiver
Beschiftigung?

Weitermachen, immer weitermachen, auch
wenn es mal Rickschlage gibt. Darin be-
steht das Geheimnis des Durchhaltevermd-
gens. Wenn sich ein Kind besonders viel
mit passiven Tatigkeiten beschaftigt, z.B.
Fernsehen, mit Freunden herumlungern,
Musikhdren und Computer spielen, dann
kann dies fiir den/die Schiilerin unter Um-

* Nach einer Bewegungspause
sind die Schiiler
wieder viel aufnabmefiibiger.

SCHUL-
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standen einen Lernzuwachs bringen. Diese
Aktivitaten sind jedoch passiv und verlan-
gen nur wenig Anstrengung.

Anders sieht es beim Lesen aus, beim Erle-
digen hauslicher Pflichten, beim Training in
bestimmten Sportbereichen, beim Spielen
oder Erlernen eines Musikinstrumentes,
beim Erledigen von Hausaufgaben oder bei
der Vorbereitung auf eine Prifung. Diese
Tatigkeiten sind mit einem hohen aktiven
Aufwand verbunden und bedirfen regel-
massiger Ubung bzw. eines systematischen
Trainings. Sie sind nicht unmittelbar mit
Erfolgen verbunden, sondern setzen Fru-
strationstoleranz voraus.

Ich finde, es ware wichtig, Eltern bei Ge-
sprachen Uber solche Zusammenhange auf-
zuklaren und mit ihnen kleine Schritte zu
vereinbaren, denn es gibt vor allem zuhau-
se viele Moglichkeiten, diese wichtige Fa-
higkeit zu trainieren (z.B. Umgang mit Ta-
schengeld).

Offensichtlich ist eine hohe Frustrationsto-
leranz sowohl fiir Lebens- und Schulerfolge,
wie auch fiir das personliche Wohlbefinden
eine wichtige Voraussetzung.

In diesem Zusammenhang (aktive/passive
Beschaftigung) hat der bekannte ungari-
sche Professor Mihaly Csikszentmihalyi
fundierte Untersuchungen durchgefiihrt:

Er ging der schwierigen Frage nach, wie
Menschen zu einem sinnerfiliten und
gliicklichen Leben finden. Dabei entdeckte
er einen wesentlichen Unterschied zwi-
schen einer aktiven und einer passiven Ge-
staltung der Freizeit, die sich auf eigene
Weise auf die menschliche Psyche aus-
wirkt. Er stellte fest, dass es bei Menschen
bei der Ausiibung eines aktiven Prozesses
z.B. eines Hobbys 2.5-mal so wahrschein-
lich ist, einen Zustand gesteigerter Freude
zu erleben, und beim aktiven Spiel und
beim Sport ist die Wahrscheinlichkeit drei-
mal so gross, als bei passiven Tatigkeiten.

Dennoch verbringen Jugendliche ihre freien
Stunden mindestens viermal haufiger mit
passiven Beschaftigungen wie z.B. mit
Fernsehen als damit, einem Hobby nachzu-
gehen oder Sport zu treiben. Der Psycholo-
ge fragt sich zu recht:

Warum verbringen wir insgesamt viermal mehr
Zeit mit einer Tatigkeit, bei der die Chance,
sich wohl zu fiihlen, nicht einmal halb so gross
ist?

SCHUL-

HAUPTTHEMA

Zu Nummer 15
Schaue ich zuviel fern?

Eine Untersuchung des Erziehungsstils von
Eltern und des Freizeitverhaltens von 6 bis
13-jahrigen Kindern ergab, dass fiir 76 Pro-
zent der Madchen und Jungen in diesem
Alter fernsehen der wichtigste Zeitvertreib
ist. Eigentlich keine Uberraschung. Dass
hingegen 61 Prozent der Eltern das Fern-
sehprogramm ihrer Sprosslinge gar nicht
oder selten auswahlen, sollte uns zum
Nachdenken anregen.
Dirfen Kinder ohne
Aufsicht oder Abspra-
che vor der Glotze
hocken, zappen und
konsumieren, was ih-
nen gefallt?

Gegen 22 Ubr
ist noch
nicht mal
die Hiilfte
der Kinder
im Bett.

Aus einer internationalen Untersuchung
zum Fernsehverhalten geht eines klar her-
vor! Wer seinen Fernsehkonsum bewusst in
Massen halt, sich seine Programme gezielt
aussucht und souveran mit der «Aus»-Taste
umzugehen weiss, der bringt in der Regel
eine Vorraussetzung mit, die anderen ab-
geht. Er verfigt tber eine hohere Bildung!
Diese Bildung aber hat der Betroffene nicht
vom Bildschirm gelernt, sondern ausser-
halb des Fernsehzimmers, durch véllig an-
ders geartete Tatigkeiten wie Bicher und
Zeitungen lesen, musizieren, reisen, Sport,
Hobbys und so weiter. Erst diese Vielfalt

ganz anderer Aktivitaten befahigt ihn, s ch
dem Sog des Bildschirms erfolgreich zu
widersetzen und Herr der Situation zu b ef-
ben.

Das Fernsehen hat, wenn man es gez:slt
einsetzt, seine Vorteile. Aber in Bezug «uf
Kinder, die noch in der Entwicklungspiia-
se sind, hat Dr. Rainer Patziaff? ein ge

Einwénde, die man bedenken sollte: De
interessanten Wissensvermittlungsinform -
tionen belaufen sich auf maximal 26 Pro-
zent und bilden somit einen geringen Aus-
strahlungsanteil. Zudem hatte das Magaz n
DER SPIEGEL in einer Untersuchung fes:
gestellt: je mehr der Proband fernschaut,
desto geringer ist sein Wissen. Dies gilt
durchgangig fir alle Gebiete, ausser fiir den
Sport (den Mannern sei Dank!).

Augentatigkeiten, die durchs Fernsehen in
eine hochgradige Passivitat fallen, z.B. das
Akkommodieren der Augenmuskeln (fir

2 Dr. Rainer Pat‘zlaff’:' Germanist, Graecist und Philosoph aus Berlin




Erifernungen zustandig) fallt weg, weil sich
zum Bildschirm die Entfernung nicht an-
deit. Zudem wird das Wahrnehmungsfeld
au’ ca. 7 Grad eingestellt. Beim Lesen hin-
gesen ist das Wahrnehmungsfeld fiinfmal
grosser und die Augen bleiben in steter Be-
wegung. Jedes Lesen eines Satzes ist ein
Denkprozess. Deshalb werden Satze zu
Recht als Denkmittel bezeichnet und die
Konzentrationsfahigkeit wird zudem gestei-
gert. Wer regelmassig liest, dem stehen sti-
listische Mittel fiir die eigene mindliche
urid schriftliche Sprachgestaltung zur Ver-
fiizung. Lesen ist ein entscheidender Faktor
in der Entwicklung der Anlagen des Kindes
und fordert die bildschopferische Kraft
Prantasie.

Was haben die Augenbewegungen
‘mt schulischer Leistung zu tun?

| Dirch eine aktive Auseinandersetzung im
.)}-Raum lernen die Kinder auf natiirliche
\zise ihre Augen so zu trainieren, dass sie
spater fir schulische Belange zur Verfi-
ging stehen. Bewegen sich hingegeﬁ die
Aigen ruckartig, kann es zum Uberspringen
ven einzelnen Buchstaben oder von Silben
kommen. Manchmal werden sogar ganze
Worte «libersehen».

Lisst man Schulkinder die Augen entlang
e ner horizontalen Linie vom aussersten lin-
ken zum aussersten rechten Blickfeld be-
v2gen, zeigen die heutigen Fernsehkids
Fuffalligkeiten bei dieser einfachen Augen-
fulgebewegung. Diese konnen sich in einem
Flackern der Augen wahrend der Bewegung
z2igen oder in <Augenspriingen». (Natiir-
lich ist da nicht nur der Gbermassige Fern-
sehkonsum schuldig.)

Wie kann man von solchen Schiilern erwar-
ton, dass sie lesen konnen, wenn ihnen
schon das Bewegen der Augen an und fir
sich Probleme bereitet?

In diesen Fallen miissen zuerst einmal die
strukturellen Voraussetzungen in Form ei-
ner stressfreien Augenbewegung geschaf-
fen werden. Erst dann kann am Lesen
selbst gearbeitet werden. Bisher hat man
sich vorwiegend nur um das Symptom
selbst, das heisst, um das stockende Lesen,
gekiimmert. Der Erfolg hat sich in vielen
Fallen nur sehr mithsam, wenn dberhaupt,
eingestellt, Arbeitet man jedoch zuerst in
der Ursachenebene, wie sie z.B. der visuel-
le Bereich darstellt, werden die fiirs Lesen

~ Systeme aktiviert und ste-

und Schreiben wichtigen

Konzentration ist

hen dem Korper zur Verfii- jener Losthire Zustand.

gung. (Blockierte Augenbe-

wegungen konnten auch eine der Versm/eung, ohne

medizinische  Indikation ha- den weder Hausaufgaben
ben.) noch Computerspiele noch

Aber nicht nur die Augenfolgebe-
wegungen, sondern auch die selek-

tive Aufmerksamkeit, die als Teillei-

stung z.B. im Rechenbereich ent-
scheidend sein kann, missen dem Schiiler
zur Verfiigung stehen. Diese, wie noch wei-
tere Teilleistungen, werden aber durch ein
Starren auf den Fernsehapparat nicht gefor-
dert, sondern z.B. durch das gleichzeitige
Fangen von zwei Ballen.

So wird bei der Addition von zweistelligen
Zahlen die Aufmerksamkeit auf die Einer-
stellen gerichtet und dann auf die Zehner-
stellen.

Bei der Rechnung
23 +45=

wird zuerst die Aufmerksamkeit
auf 5 + 3 gerichtet
23+45=8

und dann auf4 + 2
23 +45 =68

Schiiler, die hier Schwachen aufweisen,
missen im Unterricht Unmengen von Ar-
beitsblattern ausftillen, obwohl die Ursache

Gleichgewichtsiibungen gelingen.

ihres Handicaps auf einer ganz anderen
Ebene liegt.

Die Briten planen nach dem TV-Hit «Tele-
tubbies», welche fir Dreijahrige gedacht
war, nun eine TV-Sendung fir Babys. Die
Londoner Produktionsfirma sieht in unter
18 Monate alten Kindern eine geeignete
Zielgruppe.

Kinder vor dem vierten Lebensjahr vor den
Fernseher zu setzen, finde ich aus den auf-
gefithrten Griinden indiskutabel. Die Pro-
gramme von BBC auf dem Kika-Kanal md-
gen noch so «kindgerecht» gestaltet und gut
gemeint sein (die Bilder werden verlangsamt
und noch einfacher prasentiert als etwa bei
den «Teletubbies»), sie konnen nicht aufwie-
gen, was dem Kind an Schaden zugefiihrt
wird durch die Tatsache, dass der Seh-
vorgang als solcher bereits eine Beraubung
des Bewegungsdranges der Kinder darstelit.

Wie soll sich ein Kind
vor dem Schiafengehen beschaftigen?

Z.B. mit Lesen und Vorlesen, weil dieses
die Entspannung fordert.

Viele Fachleute raten davon ab, Kinder bis
zum Schlafengehen fernsehen zu lassen,
vor allem, wenn sie dann kein Kinderfernse-
hen, sondern gemeinsam mit den Eltern
das Programm fiir Erwachsene sehen. Die
meisten Kinder sitzen vor den Geraten,
wenn die Mehrzahl der Sender gar kein Pro-
gramm mehr fir sie bringt, namlich zwi-
schen 18 und 21 Uhr. Der Hohepunkt kind-
licher Fernsehnutzung liegt bei 20 Uhr
(Quelle: AGF/MDR-, Markt- und Medienfor-
schung). Darauf hat der Kinderkanal KI.KA
reagiert. Seit dem 1. Januar 2003 hat beim

.. KI.KA im wahrsten Sinne des Wortes eine

neue Zeitrechnung begonnen: Statt wie bis-
her bis 19 Uhr sendet der 6ffentlich-recht-
liche Kinderkanal mittlerweile bis 21 Uhr
ein Vollprogramm fiir Kinder.
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Selbst nach 23 Uhr gibt es unter den Zu-
schauern noch zu viele Kinder. Wie wol-
len diese Kinder auf geniigend Schlaf
kommen?

Hand auf's Herz — glauben Sie wirklich
daran, dass das Fernsehen einen so gros-
sen Einfluss auf unsere Kinder hat?

Die Firma Ferrero (<Kinder-Uberraschung»,
«Kinder-Riegel» ...) wirbt ausschliesslich
im Fernsehen — mit grossem Erfolg. Allein
die «<Kinder-Uberraschung» sorgt fiir 180
Millionen Euro Umsatz. Dem Fernseher sei
Dank!

Die Minstersche Zeitung berichtete Gber
einen Malwettbewerb fiir Kinder, bei dem
40000 Bauernhof-Poster an Kindergartner
verteilt wurden. Auf einem Drittel der ein-
geschickten Bilder waren die Kihe lila.

Bedarf es da noch einer Erklarung?

Zudem haben Untersuchungen gezeigt,

HAUPTTHEMA

Zu Nummer 17

Bin ich fiir eine Aufgabe geniigend motiviert?

Ein Klagelied iiber faule Schiler breitet
sich durch unser Land. Es wird bemangelt,
dass sie sich nicht anstrengen wollen, den
Mdssiggang lieben und wenig Sinn im
schulischen Lernen sehen.

Die Lehrkrafte miissen sich aber, genauso
wie die Eltern, dariiber im Klaren sein, dass
Motivation (movere, lat.: bewegen) nicht
«gemacht»> werden kann: Man kann nicht
andere bewegen. Das missen sie schon
selbst tun.

Man kann aber giinstige Bedingungen
schaffen und Hilfeleistungen geben, damit
anderen das <«Selbst-Bewegen» besser ge-

lingt.

— Ubermass an psychischer und
materieller Zuwendung

— (berangstliche Eltern, die die Kinder
nicht fordern und nicht loslassen

— Medienkonsum

— Schiiler/innen werden zu pauschal gelobt,
Schiiler haben zu wenig Erfolgserlebnisse.

(unkontrollierte Reiziiberflutung)
— Leistungen des Kindes werden
zu wenig gewirdigt
— zu hohe Erwartungen an die Kinder

— Alltagshektik, die keine Zeit
fur Trédeln und Traumen lasst.

Ursachen-
bereiche

Ich méchte deshalb kurz aufzeigen, wel he
Motivationstipps vielleicht hilfreich s:in
konnen. Es muss aber allen Parteien | [ar
sein, dass im Bereich der Motivationsfor le-
rung der Fortschritt kein Kanguru ist, sn-
dern eine zielorientierte Schnecke.

Bevor man das Kind zu fordern versuct,
sollte man sich die Ursachen vergegenw ir-
tigen, die zu unkonzentriertem Lern- (nd
Arbeitsverhalten fiihren konnen.

Als Ursachenbereiche machte ich einze ne
Punkte kurz erlautern und anschliessend
einige Motivationstipps und Anregungen
geben.

— Schiler/in fiihlt sich tber-/unterfordert

2.B. durch ibermassiges Uben von schon
langst Begriffenem (bersattigt.

dass Kinder, die viel fernsehen, sprachlich
schlechter entwickelt sind als Wenigseher.
Eine weitere Studie beobachtete bei Viel-
sehern einer bekannten Kindersendung ein
drastisches Absinken der Bereitschaft, sich
mit schwierigen Aufgaben zu befassen,
wenn deren Losung nicht sofort auf der
Hand lag, sondern eine gewisse Anstren-
gung verlangte. Viele andere Erkenntnisse
zeigen stets aufs Neue: Fernsehen fordert
schulische Leistungen nicht, sondern be-
einflusst sie in der Regel negativ.

— destruktive Form der Leistungsriickmeldungen

Killerbotschaften («Blodsinn», «Quatsch»,...) — wird ausgegrenzt («Streber», ...)

— Lernstil des Kindes wird nicht
angesprochen.

— Stoffvermittlung fiihrt zu Stress
oder Unterforderung.

— Schiiler/in sieht den Sinn
und Zweck nicht ein.

— Padagogischer Konsens ist notig: Je mehr
die Lehrer/innen an einem Strang ziehen,

desto motivierter sind die Schiler/innen. S lor/in braucht mahr Aufmerksamkeit

und holt sich dies durch demotiviertes
Verhalten.

— Lehrer gibt die Ziele an. Die Schiiler
konnen sich an der Auswahl der Ziele

IS Reteiligen. — Pubertat — die wichtigste Entwicklungskrise

— Unterricht ist zu wenig lebensnah,

methodenreich und praktisch gestaltet. — Angst, denn <Angst macht dumms,

wie der Volksmund sagt.
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Versuche ich, den Schlern verschiedene
Lernangebote zu unterbreiten. Kénnen
sie daraus auswahlen, um Uber-/Unterfor-

— Trauen Sie dem Kind zu, dass es sein Ziel erreichen
kann.

— Nicht die grosse Menge an Spielmaterial ist forderlich
fiir das Kind — im Gegenteil - gerade die Uberschaubar-
keit hilft dem Kind, sich zu konzentrieren. Vermeiden
sie den Erziehungsfehler der Verwdhnung an seelischer
und materieller Zuwendung. Schiitzen Sie sich vor den
Verwohnfallen:

- Was mache ich alles, das mein Kind selber tun kann?

- Trage ich Sachen hinter meinem Kind her?
- Pflege ich das Kaninchen meines Kindes? Etc.

— Die steten Wiederholungen machen das Kind gliicklich
und bringen es gerade zu «Meisterleistungen». Loben
Sie Ihr Kind fir Leistungsfortschritte und sagen Sie
ihm, wenn es Erfolg hat, dass dies mit seiner Anstren-
gung zu tun hat.

- Férdern Sie maglichst frith das selbststandige Handeln
ihres Kindes. Dem Kind sollte man nicht abnehmen,
was es bereits selbst tun kann.

— Setzen Sie mit Ihrem Kind klare Ziele.
— Unterstiitzen Sie die Sinnsuche lhres Kindes?

Motivations-
tipps

— Erledige Arbeiten sofort und schiebe
diese nicht auf.

derung zu vermeiden?

- Lobe und ermuntere ich meine
Schiiler/innen?

Lobe ich nicht pauschal, sondern
individuell?

Lobe ich mehr das Bemiihen

als das Endprodukt?

Spreche ich die Starken der Kinder an?

Interessiere ich mich dafiir?

-Vermeide ich Blossstellungen?

- Mutige ich meinen Schilern den Aufschub

von Beddrfnissen zu?
(Gilt natirlich auch fir die Eltern)

- Zum Erfolg gibt es keinen Aufzug, du musst
die Treppe selbst gehen. Setze dir deshalb
auf den einzelnen Stufen ein Ziel.

- Belohne dich fiirs Erreichen von Zielen mit
angenehmen Freizeittatigkeiten.

— Lerne nicht zu lange an einem Stoff.
Lege sinnvolle Pausen ein, in denen du an
die frische Luft gehst oder Wasser trinken
kannst.

- Sage nicht «ich kann das nicht», sondern:
«Ich kann das NOCH nicht.» Wenn du
wirklich willst, werden alle Marchen wahr.

— Eigne dir sinnvolle Lerntipps an, mit denen
du schneller und effizienter lernen kannst.

-Anerkenne ich auch individuelle Leistun-

gen und setze sie nicht nur zur Durch-

schnittsleistung der Klasse in Beziehung?

- Fordere ich die Neugierde, das Entdecken
und selbsttatiges Lernen? Akzeptiere ich
andere Denk-, Lern- und Vorgehensweisen?

- Sind die Lernziele transparent und sinnvoll?

Setze ich individuelle Lernziele?

- Fiihlen sich die Schiiler in meiner
Lernumgebung wohl?

Reto Cadosch

— Primarlehrer

— Tétig in der
Lehrerinnen-
Fortbildung

— Erwachsenenbildner;
Ausbilder FA

— H.D.|.-Trainer
— Kursleiter Elternseminare

— Referent

Turmweg, 7205 Zizers
Telefon 081 322 75 82
E-Mail reto.cadosch@dplanet.ch

Ein in Medjtation exfabrener Mann wurde
einmal gefragt, warum er trorz seiner vielen
Beschiiftigungen immer so gesammels sein
kiinne. Er antwortete:

«Wenn ich stehe, dann stehe ich

wenn ich gehe, dann gehe ich

wenn ich sisze, dann sitze ich

wenn ich esse, dann esse ich

wenn ich spreche, dann spreche ich ...»

Da fielen ihm die Fragesteller
ins Wort und sagsen:

«Das tun wir auch, aber was machst du
noch dariiber hinaus?y

Er sagte wiederum:

«Wenn ich stehe, dann stehe ich

wenn ich gehe, dann gehe ich

wenn ich sitze, dann sitze ich

wenn ich esse, dann esse ich

wenn ich spreche, dann spreche ich ...»

Wieder sagten die Leute:
«Das tun wir doch auch.»

Er aber sagte zu ihnen:

- «Nein. Wenn ihr sitzt, dann steht ihr schon

wenn ihr steht, dann lauft ihr schon
wenn ihr lauft, dann seid ibr schon

am Ziel ..»
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	Förderung der Konzentration : "kleine Löchlein im Schiff machen es voll Wasser"

